
OTKMRKNQ=NPWQVWOV=====x^êíáâÉä=DÖêçíÉD=J=aá~äçÖPRâêòPQN=ö=hêÉáëòÉáíìåÖ=póâÉ=ö=q~ÖÉëòÉáíìåÖ=ö=e~êéëíÉÇí=ö=e^ompqbaq=J=E_çÜäâÉåFz=îçå=_çÜäâÉå=E`çäçê=_çÖÉåF=EVMB=wççãF

tÉáÄäáÅÜÉ=łm~ÖÉê�=ÖÉåáÉ≈Éå=ÄÉáã=_ΩêÖÉêëÅÜΩíòÉåÑÉëí=Éáå=pçåÇÉêêÉÅÜíW=páÉ=ÇΩêÑÉå=~ã=^ìëã~êëÅÜ=íÉáäåÉÜãÉå
sçå=gΩêÖÉå=_çÜäâÉå

e^ompqbaq= � aáÉ=e~êéëíÉÇJ
íÉê=łmê~ÖÉê�=ÖáÄíÚë=ÖÉåÉêÉää
åuê=~äë=dÉë~ãíé~âÉíI=ëç=~uÅÜ
ÄÉáã=pÅÜáÉÄÉåëÅÜÉÉíÉåK=táää
ÜÉá≈ÉåW=aáÉ=juëáâÉêáååÉå=áå
áÜêÉå=oÉáÜÉå=ã~êëÅÜáÉêÉå=Ç~åå
ëÉäÄëíîÉêëí®åÇäáÅÜ=ãáí=~uë=Ó
~äë=ÇáÉ=ÉáåòáÖÉå=cê~uÉå=uåíÉê
ä~uíÉê=j®ååÉêåK=łaáÉëÉå=pçåJ
ÇÉêëí~íuë=Ü~ÄÉå=ïáê�I=ïÉá≈
qêçãéÉíÉêáå=h~íêáå=dêçíÉ=EPMFI
ÇáÉ=ÇÉã=_ä~ëçêÅÜÉëíÉê=ëÉáí
NVVS=~åÖÉÜ∏êíK=páÉ=ÑáÉÄÉêí
ÉÄÉåëç=ïáÉ=áÜêÉ=pÅÜïÉëíÉê
`ä~uÇá~=EPUFI=ÇáÉ=ëáÅÜ=ëÅÜçå
NVUT=òu=ÇÉå=łmê~ÖÉêå�=ÖÉëÉääJ
íÉ=uåÇ=qÉåçêë~ñçÑçå=ëéáÉäíI=~äJ
äÉ=g~ÜêÉ=ïáÉÇÉê=ÇÉã=_ΩêÖÉêJ
ëÅÜΩíòÉåÑÉëí=ÉåíÖÉÖÉåK=aáÉ
sçêÑêÉuÇÉ=ÄÉÖáååíI=łïÉåå=ÇáÉ
_®uãÉ=ÖêΩå=ïÉêÇÉå�K

Für die in Oldenburg arbei-
tenden „Grote-Sisters“ sind
zwei freie Tage nach Pfings-
ten ein Muss. „Wir haben ja
auch ein gutes Argument,
um dieses Anliegen durch-
zusetzen. Wir berufen uns
darauf, dass wir als Musike-
rinnen für den Festablauf
gebraucht werden“, erzählt
die jüngere Schwester.
Mit der Marschprobe,
dem ersten offiziellen Ter-
min im Vorfeld des Schie-
benscheetens, beginnt bei
den „Pragern“, die im
Scherz auch schon mal un-
ter dem Begriff „das fünfte
Rott“ firmieren, das große
Kribbeln. Zu den schönsten
Festmomenten am „Pfingst-
dienstag“ gehört für die bei-
den Töchter von Offizier
Claus Grote das Marschie-
ren auf den Marktplatz, um-
geben von den Bürgerschüt-
zen, die in ihren Rotts Auf-
stellung bezogen haben, so-
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wie das Spielen des Harp-
stedter Liedes bei der Kö-
nigskrönung.
Etwa 50 Musiker seien je-
des Jahr dabei. „Es gibt Leu-
te, die sieht man nur zu
Pfingsten“, spielen die
Schwestern auf „Prager“ an,
die es, obwohl sie längst
woanders wohnen, in den
Flecken zieht, wenn dort
die Harpstedter ihr Schie-
benscheeten feiern. In die
wohl fleißigste Festkapelle
der Welt mischen sich bei
diesem Anlass gern Gäste
aus den Reihen des Jugend-
blasorchesters der Feuer-
wehr Beckeln oder der
„Klosterbachtaler“. Sie müs-
sen dann ebenfalls die typi-
sche „Prager“-Kluft inklusi-
ve Melone tragen. „Das ist
ja für uns Frauen das Schö-

ne: Wir brauchen uns nie
zu überlegen, was wir an-
ziehen wollen“, flachst
Claudia Grote. Ihre Schwes-
ter Katrin gehört indes zu
denen, „die zu Pfingsten
von auswärts einfliegen“ –
aus ihrem Wohnort Bret-
torf. „Spätestens beim Fähn-
rich muss man als ,Prager‘
am Schiebenscheeten-Tag
frühstücken. Danach gibt‘s

nämlich erst einmal nichts
mehr“, spricht sie aus Er-
fahrung. Die Schwestern
finden es schön, manche
Station miterleben zu kön-
nen, die anderen versagt
bleibt. Dazu gehört das Ab-
holen des Fähnrichs mit-
samt Fahne. „Jedes Jahr
gibt‘s einen neuen. Und
man ist schon irgendwie ge-
spannt darauf zu schauen,
wie‘s beim ihm im Garten
aussieht“, gesteht Katrin
Grote. Angesichts langer
Marschwege seien ordentli-
ches Schuhwerk und
rutschfeste Socken „ganz
wichtig“. Richtig Spaß ma-
che das Fest nur bei gutem
Wetter. Regen sei „das
Schlimmste“ und zudem
„für die Instrumente ein-
fach blöd“. Die „Prager“ hät-
ten sich zum Schutz vor zu
viel Wasser von oben Capes
angeschafft, die „wir in un-
sere Notentaschen stecken
können“.
Aus den Reihen der Fest-
kapelle haben sich auch
schon neue Majestäten re-
krutiert. Die Schwestern er-
innern sich etwa an die ehe-
maligen Kinderkönige
Frank Marreau, Klaas Ak-
kermann und Christoph
Eiskamp. Ihr eigener Vater
Claus, ebenfalls Orchester-
mitglied, hatte bereits 1980
die Bürgerschützenkönigs-
würde errungen. Immer
mal wieder musizieren die
„Prager“ nach Mitternacht
noch im Garten der neuen –
nach Hause gebrachten –
Majestät. Manche Musiker
legen sich sogar vorher für
ein Stündchen zum Schla-
fen hin, um zu später Stun-
de wieder fit zu sein. „An-
strengend, aber wunder-

schön“, urteilt Claudia Gro-
te aus „Prager“-Sicht über
das Schiebenscheeten. Nur
ungern erinnert sie sich in-
des an die Prüfung zum Ab-
schluss ihrer Arzthelferin-

nen-Lehre. Weil sie deswe-
gen beim Schiebenscheeten
nicht mitfeiern konnte,
kehrte sie Harpstedt den
Rücken und quartierte sich
vorübergehend bei einer

Freundin in Ganderkesee
ein. „Ich wollte vom Trubel
nichts mitbekommen.“ Der
Frust über das aufgrund von
Sachzwängen verpasste Fest
wäre zu groß gewesen.
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